
Kirche und Kerker 4

Chriſtengottes brauchen wollen. Das iſt die Religion,
deren herrliches Lich anpreist, das die Kirchlich—
keit,‚ die man gar ſo gerne ſtatt der alten dem katho  2  —
iſchen Volke, freilich 40 mmaforem 1abol gloriam, emnm

impfen möchte. alſo den eigentlichen Lutheranis⸗
mus, nicht den eigentlichen Calvinismus hat man bei
der Lobpreiſung d  8  98 jetzigen Proteſtantismus M Sinne,
und nich die frühere Kir  1  ki der beiden Confeſſio⸗

zu empfehlen, liegt Iu der Abſichtbewahre, man
vill die gläubige katholiſche inter der lockendſten
Form Iu der Tiefe des modernen proteſtantiſchen Un
glaubens FT

erſäufen und IN die obtale Kirchenfeindlichkeit
hineinſtürzen. Wie bereits ſelbſt auf Null IM Punkte
der Religion und Ir herabgekommen, ſo ſollte auch
das katholiſche davon los und edig gemacht En
den, amit es werden möchte, wie der I.  U  brige gottloſe
Haufe, und ſo gan geeignet und geneigt, Alle V
unternehmen und zu vollbringen, man m unk⸗
len ausgeſponnen

leber die Stellung der Gottesmutter IR
dem Erlöſungswerke.

Won Friedrich BVBaumgarlen

Sqcon älteältere Schriftſteller haben den Satz aus
geſprochen, der ne  or Zeit beſtimmter und präg
nanter dahin formulirt worden; es ſey die Verehrungder Gottesmutter, der Glaube ihre Gnadenvorzüge
von jeher der Probierſtein echter Ind vollſtändiger Ka
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tholicität geweſen, eben daher aber auch e Klippe,
welcher die Glanben Wankenden And Irrenden

ſtets geſcheitert. 0 Der erſte Theil desſelben findet ſchon
in dem Umſtande Beſtätigung, daß der
Haß der Abgefallenen e reuen inder der Ir
ſchlechtweg als „M N N P ** bezeichnet, ſei⸗
nen letzteren ei erhä  1 genugfam die Ketzergeſchichte
aller Jahrhunderte Es iſt auch kein Paradoxon hinter
ihm zu ſuchen nämlich die katholiſche Kirche wirk⸗
lich das von Chriſto geſtiftete und von dem heiligen
E bis das der Tage geleitete ei Got⸗
tes auf rden, welchem das Vollicht der chriſtlichen
Wahrheit W treueſten gehütet und Am reichlichſten ge⸗
ſpendet ird ſo muß ſie vor Allem die Grundlage

chriſtlichen Erkennens das Geheimniß der enſch⸗
erdung, am richtigſten klarſten und beſtimmteſten er

Ah haben, und dadurch auf ganz natürliche
u  zur würdigen ätzung Dder Gnadenvorzüge Mariens
gelangen, ene den U der Gottesmutter hegende Ind
pflegende, religiöſe Gemeinſchaft werden —  u ferner
das ohnmächtige Schwert des Irrthums, wie ſich
in den zahlloſen Secten verkörpert, ſchon des innig⸗
ſten Zuſammenhanges er chriſtlichen Einzelnwahrhei—
ten halber, letzter Inſtanz ſtets das Geheimniß der
Menſchwerdung angreifen und dasſelbe hald groͤ⸗
berer bald feinerer Weiſe mißverſtehen, ſo iſt
aanz eonſequent daß die ectirer unwillkührlich
kalten Gleichgültigkeit, 10 ſelbſt gewiſſen ehäſſig

—

—
keit —  — 9 Utter ſich nicht zu erwehren
vermögen, und ihre perſönlichen Gnadenvorzüge ſo⸗

— Vgl Biſchof Laurent Iu dem Vorworte Liguo⸗
r's „die Herrlichkeiten arien
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wohl als ihren mütterlich waltenden Einfluß auf das
Chriſtenleben zu ſchmälern oder völlig 3u läugnen V
ſuchen. ſt e8 endlich dem eben der großen
Heiligen und Väter der Kirche, denen das Verſtänd—⸗
niß der chriſtlichen Heilswahrheit Am vollſten auſge⸗
gangen ſtets wiederkehrender Zug, daß ſie mi der
glühendſten Verehrung Ur die unſere altersſchwache
eit kaum den richtigen Maßſtab ſich 3u bewahren ver⸗
ſtanden der Gnadenfülle Mariens und ihrer vermit—
telnden gehuldigt ſo iſt eS vermöge des Gegen⸗
ſatzes ganz erklärlich, die zerſtreuten Nachkömm⸗
linge des Hauſes Israel und die alten Ind neuen
Heiden denen das reuz die re don dem menſch⸗
gewordenen Gotte orhei und enn Aerger—
niß zumal geworden, von dem giftigſten Haſſe eben

dieſeligſte Jungfrau überſprudeln, uInd mit wahr⸗
haft infernaler Frivolität In Läſterungen ſich erbrechen,
Hor deren Verzeichnung das Papier felber zu err  en
IM Stande waäre. Es kömmt iemi der U der Got⸗
tesmutter als ein ſpeeifiſches Moment des katholiſchen
Geſammtcharaeters zu betrachten, Ind Henry New
man, der berühmte Convertit, ſteht nicht zu be⸗
haupten ů „daß die allmälige Entwicklung des Marien—
Cultus M der Kirche, Vei entfernt, eine Corruption
der chriſtlichen Grundidee zu eyn, eben ſo⸗
genannte h U h 4t (Conservative 20d1—
tion ſey, Wie ſich dergleichen bei allen wahren Ent
wicklungen finden, und die Ein untrügliches erk
mal derſelben ſind leſe üthat äußert aber nach
ſeiner Meinung ihre eonſervirende ehen auf den

Newman, „Entwicklung und Fortſchritt der Kir
chenlehre . S
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Glauben an die Menſchwerdung des eingebornen Goöͤttes—
ſohnes „Wenn Wir heute“, beweist er, „emnen lick
auf die religiöſen Zuſtände Uropa⸗ werſen, ſo ſind
vahrli lene religiöſen Gemeinſchaften die ſich Ur
die Verehrung Mariens auszeichnen, nicht diejenigen,
we aufgehört haben, ihren ewigen ohn anzubeten,
ſondern dieß ſind Aur ſolche, die zuerſt die natürliche

dieſes aubens, den Mariencultus, auf  2  2
gegeben Der Eifer für die Ehre des Sohnes der i
jener Eiferſucht Bezug der Erhöhung Mariens ſich

kundgab, var durch den Erfolg keineswegs gerecht⸗
fertigt. Jene, die man anklagte, daß ſie en Geſchöpf

ſeiner Statt anbeteten, eten ihn auch noch heute
an ihre Ankläger dagegen, die ihn ſo und voll
fommen nbeten wollten, daß e die der Mutter eEr

wieſene Verehrung WN  Ir Schmälerung der Ehre ihres
Sohnes hielten U  en jetzt nachdem die Hinderniſſe
conſequenter Fortentwicklung ihrer Grundſätze Üüberwun⸗
den ſind, aufgehört, ihn überhaupt anzubeten. 74

on Cerinthus, der das Geheimniß der
werdung E wenig egr daß Jeſum als emnen

bloßen, Uur durch Gerechtigkeit Ind Weisheit, Urch
emne Fülle von Tugenden ausgezeichneten Menſchen
faßte, mit dem ſich erſt bei der Taufe AMm Jordan der

*) N. 4 S 148 Treffend ſpricht ſich hierüber
on Caniſius aus: Satanae, antiquo nlrum serpenti,
tribuendum est, gul 20 S  IN acerbissimum odium, quod
1II alteram hane EHVvam zam pridem collegit effundendum,
ihil inta Cctum reliquit, contendit Mmaxime,
Ut In optimae matri deindepbpaulatim et
praepotenti Hlio cCultus debitus imminuatur et Dror—
uS labefactetür. De Maria Deip. V.  8 ad Albertum
Prineipem Bavariae epistola nuncupatoria.
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Aeon Chriſtus verband, griff conſequent Maria In einem
ihrer weſentlichſten Gnadenvorzüge, In ihrer Jungfräu⸗
lichkeit, an, indem er den Erlöſer Ur  à. den natürlichen
Sohn oſeph und Mari hielt Kaum dürfte jedoch
die Meinung mancher Theologen, we die Ebioni⸗
ten einer gleichen Feindſeligkeit beſchuldigen, völlig
entſchieden ſeyn. Hieronymus wenigſtens, ein In  T
Sache gewiß vollgiltiger und ſtrenger Richter, bezeugt
von ihnen, daß ſie Chriſtum als den Sohn Gottes,
von der Jungfrau geboren, erkannten. iel
i hat zu dieſer Anſchuldigung die Curioſität nia
egeben, daß einige Ebioniten behaupteten, der heili⸗
ge eif ſey die Mutter Chriſti. Jedoch haben ſie dieß
wahrſcheinlich in einem unverfänglichen Sinne verſtan⸗
den, Origines und Hieronymus ſelber cheinen den
ſonderbaren Ausdruck zu begünſtigen. Aus ehr erklär  2
lichen Gründen nämlich die älteſte Ir die
damals leicht auftauchende Vorſtellung, daß der eili  ·  —
ge Geiſt der Vater Jeſu Li ſey, möglichſt zu ent
fernen. Nimmt man dazu, daß die Väter dem
Geiſte, als er über den Waſſern webte, eine V  eben
ebende, brütende,  I gewiſſermaßen mütterliche Eigen⸗

zuſchreiben, daß das Wort Geiſt

7„ Ruach;
9 Im Hebräiſchen generis feminini iſt, daß die
Function des heiligen Geiſtes bei der Empfängniß des
Herrn nicht eine zeugende, aus ſeiner Subſtanz twas
hinzuthuende, ſondern aus dem Leih ariens den Leib
riſti ildende und formende, gleichſam mütterlich EL·;

* Credunt II Ghristum Hlium Dei, natum de VIr-
gine Maria, et eum dieunt ESSU qui Sub Dontio Pilato
Dassus est et resurrexit, 11 quen Et 108 credimus. Ep74 2d August.
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ſcheinende Wirkung iſt, ſo kann leicht erklärt werden,
wie man In dem Beſtreben bei der Empfängniß Chri⸗
ſti die Idee einer natürlichen Zeugung ferne zu halten,
zu dem allerdings ſtarken, bildlichen Ausdrucke,
der heilige Geiſt ſey die Mutter Chriſti, gegriffen.*)
Die Wahrheit kann auch In der Mitte liegen Viel—
i ſind die Ebioniten, nach althäretiſcher 1—

We

iſe,
unter ſich ſelber uneins geworden, o daß eine Partei
die beſtändige Virginität Mariens beſtritt, während
der andere ei an der orthodoxen Lehre feſthielt.
Mit bllem Rechte werden hingegen Valentinianus,
der die irkliche Mutterſchaft der Jungfrau angriff,
indem behauptete, Chriſtus ſey durch Maria gegan⸗
gen, wie Waſſer durch eine Röhre, ohne von ihrer
Natur etwas anzunehmen; Manes, der Chriſto nur
einen Scheinleib zugeſprochen Helvidius, ein
Schüler des Arius, erlaubte zu agen, die al⸗
lerſeligſte Jungfrau habe vonn heiligen oſeph auch noch
andere Kinder gehabt, ſowie Jovinianus, der die Mei⸗
nung aufſtellte, Maria ſey nach, in und ob der Ge⸗
burt Jeſu keine Jungfrau 4—0 geblieben, und Arius,

*) Richtiger nennt Molitor (Geſch. eu Bdi 1. 276)Maria: „das reine Gefäß, das creatürliche ild des hei  7ligen Geiſtes.“ Er bemerkt ſehr reffend, daß die Kirche deß⸗halb auch alle jene myſtiſchen Prädicate der Jungfrau zueignet, die die Kabbala dem heil Geiſte beilegt.
V*) In dem Briefe In Marcellus den uns Epiphanius au f⸗bewahrt, äuſſert ſich dieſer ſchamloſe Häreſiarch folgendermaſſen:1 nd O, daß ihr Wahn lich weiter gegangen wäre! daß ſieni vom Eingebornen, der aus dem Schooße des Vaters her⸗abgeſtiegen iſt, von Chriſto dem Herrn geſagt hätten, er ſeySohn Mariens, hervorgeg aus dem Wü dem Fleiſcheun der Unſ W —— Weibe
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der Chriſtum 1„  für ein Geſchöpf ielt, unter die Feinde
und Verächter der Gottesmutter gezählt. 18 den An⸗
hängern des Apollinarius, welcher lehrte, daß das
göttliche Wort nicht von der allerſeligſten Jungfrau
Fleiſch angenommen, ſondern dasſelbe Himmel
herabgebracht habe, bildete ſich die Seete der Antidi⸗
comarianiten, die den rrthum des Helvidius adop⸗
tirten, während ihnen im ſchroffen Gegenſatze zUur ſel⸗
ben Zeit und ĩIim ſelben Lande die Collyridianer entge⸗
gen traten Von weit höherer Bedeutung für die
Entwicklung der katholiſchen Kirchenlehre in Betreffder
ſeligſten Jungfrau war jevoch die Ketzerei des Neſto⸗
rius. erſelbe lehrte: Maria ſey allerdings riſtus⸗
Gebärerinn (VιS⁰νς *uοαε) aber nicht Gottes  Gebärerinn
(Heoroνo). ott fönne keine Utter aben, man müß
te on auch die Heiden entſchuldigen, daß ſie von el⸗
ner Utter ihrer Götter fabeln, und der Apoſtel waͤre

*) Fleury, 1.17., rählt, daß die Coltordrene
lehrten: man müſſe die eligſte Jungfrau wie eine Art Gott⸗
heit erehren. Sie erhielten ihren Namen von einer Art Mehl⸗
kuchen Collyrides 2—  — ſie der ſeligſten Jungfrau opfer  2
ten Es ſoll leſe Irrlehre In Thracien dem obern Sey⸗
thien entſtanden bis Arabien vorgedrungen ſeyn An ge⸗
wiſſen Tagen des Jahres ſchmückten die Frauen einen Wagen,
auf dem ein viereckiger Sitz mit einem Tuche angebracht war,
und brachten auf demſelben der ſeligſten Jungfrau einen Kuchen
dar, von welchem hernach Jede hren Theil bekam Epipha
nius befaßte ſich mit ihrer Widerlegung un erklärte ihren Cul—
8 inſach al einen Götzendienſt, ein Umſtand, der ihm von
der weiſen, aufgeklärten Theologie unſerer Tage das übrigens

Unverdiente un höchſt zweideutige Lob eintrug,
daß eTr nicht unter die Marienverehrer zu zählen. Neuere Ge⸗
lehrte, wie Hefele A., meinen, * habe die Secte nulr aus
etwelchen argiändeiehen verrückten  — eihern beſtanden.
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dann Lügner wenn KLu, 1 Bezug die ott⸗
heit Shriſti ſagt daß d

ſelbe ohne Vater, ohne Ut⸗
rer, ohne Geſchlechtsregiſter ſey Maria habe keinen
Gott geboren. 2 vom Fleiſche geboren wird, jey
Fleiſch „ was aber vonr Geiſte eboren wird, Geiſt
Das Geſchöpf könne unmöglich ſeinen Schöpfer gebä
ren, ſondern eS gebäre Ur enen Menſchen, den die
Gottheit zu ihrem Werkzeuge auserwählt. Es könn⸗
te das Wort (Heoεπονο) Marien ſoferne zukom⸗
7 als der Tempel des göttlichen Wortes (Chriſtus
NeOOο deifer, nicht Dei Hilius aus ihr genommen wor
den, nicht Aber, als ob ſie die 5Rutter des göttlichen
Wortes ſey, da niemand den gebären könne, der älter,
als er ſelbſt *

ſt 289 Die Mutter üſſe umne Weſen⸗
hei mit ihrem Kinde aben, da —  QAria  — nicht Ei⸗
nNer Weſenheit mit olt ey, E könne ſie auch
nicht Eine Mutter Gottes nennen Es3 ſey U befürch⸗
ten daß Ur den ebrau dieſer Benennung Ein
fältige zu dem Irrthume verleitet würden Maria ur

Göttinn anzuſehen. E8S käme endlich das Wort
Gottesgebärerinn oder 07OA weder Iu der heiligen

Jabet matrem Deus? exCusabilis 2
gentilites Maria 10 beperit Deum Eperit hominem
deitatis Strumentum.

Aperte blasphemant Deum Verbum tanquam
TISINIS initium de Christotocho Virgine Sums  .
Sed hane Virginem Christotochon ans sun Cu modo
quodam Theotocon dicere; uln sanctissimi II1 Patres

Niceam Mhil amplius de Sancta Virgine dixissent,
S81 Jesus Christus in Carnatus ESt EX Spiritu Sancto
de Maria Virgine. Theotocon ferrIi potest ropter 1II
parabile templum Dei Verbi IPSa, qula IPSa Mma—
ter Sit Verbi Dei, eEnim antiquiorem pari
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Schrift noch Iu den Symbolen vor — Dieſem Gewir⸗—
1re verſchrobene Anſichten wendete man un ka
tholiſcher Seits mit vollem Rechte ern eSs ſey der Aus
druck 10  070*06 den heiligen Schriften und den
Symbolen eben 0 wenig zu finden Uebrigens ſey es
asſelbe, ob nan ſage, Maria iſt die Mutter Gottes
oder ſie hat Gott empfangen und geboren Dieß letz  —
tere re die Schrift Lue. 31 35 Röm. und
Gal. 4 —) Vg Lue. Matth. 16 2 ſchon

* Wir ſehen, dieſe häretiſche Lehre wieder auf dem
Mißverſtändniſſe des Geheimniſſes der Menſchwerdung beruht.
Neſtorius meinte, Chriſtus ſey Uerſt als enn vollkommener
Menſch mit eigener Perſönlichkeit und menſchlicher Subſiſtenz
II das Daſeyn getreten, dann erſt habedie Vereinigung der
Menſchheit mit der Gottheit—ſtattgefunden. Er nahm daher keine
Menſchwerdung Gottes, ſondern ene Art Gottwerdung des Men⸗
ſch en nannte deßhalbI N²⁰OQO00ο deifer,
er faßt ihn, wie Cyrillus ganz richtigbemerkt, nich als ott auf,
ſondern vielmehr als enen Menſchen, der mit ott anquam
dignitatis Equalitate verbunden geweſen le Incarnation var
ihm daher einne Einwohnung, Wohnen Gottes I dem Men—
en,gleichwieiIu Cnem Hauſe oder Tempel Er gebraucht auch buch—
ſtäblich —  — Ausdrücke: habitatio 111 Deo templum divi-
nitatis von der Menſchwerdung und Chriſtus. Conſequent mußte
er annehmen, daß I Chriſtus Perſonen ſeyen, daß
eS zwei Söhne gebe, deren ener Gott, der andere Menſch iſt,
deren erſterer aAaus dem Vater, deren letzterer aus der Mutter

Urde, die daher nicht Mutter des menſchgewordenen
Gottes, ſondern tter Chriſti, des Menſchen, dem Gott
innewohnt, 3u nennen ſey

**) Lue. 31 35 Siehe, du wirſt empfangen I dei—
nem elbe und nmen Sohn gebären, und du ſeinen Namen
eſu heißen. Der heilige el wird über  . dich kommen,
und die Id des Allerhöchſten dich Uber  atten, darum wird
auch das Heili19E, ve  e aus dir geboren werden ſoll, Sohn

trfe genannt verden
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das älteſte Symbolum und die beſtändigen Zeugniſſe
der Väter. Cs dürfe dieſer Ausdruck Folge der
communicatio diomatum ſo mehr ſeine Berechtigunggeltend machen, da ganz ſchriftgemä nicht beſage,
Maria habe ur den ott die Abſolute Gottheit
ſondern ſie habe den Gottmenſchen empfangen Ind ge⸗
boren Man nenne jede Utter Nutter eines Men
chen der aus Lei und Seele eſteht, obwohl man

ſtrengen Sinne nicht agen könne, daß die
eele geboren welche don ott allein iſt
Das un mu

ſſe allerdings enne Weſenheit der
Utter 0  en aber Bezug auf die Natur die
eS von ihr empfangen bder inſoweit 8 ihr ind iſt
Da nun der Eine Gottmenſ Chriſtus eine menſchli⸗

Natur von Maria empfangen, läge kein run vor,
ihr den Namen Gottesgebärerinn zu verweigern.
ieſelbe unrichtige Anſicht des Neſtorius, welche Chri
Um als enſchgot auffaßt und den Katho⸗
en aufbürden will ſie faßten ihn als puren ott
auf, während 4 1 als Go  m  ch gedacht werden
müſſe, läge auch dem Einwurfe zu Grunde, daß Nl
mand den gebären könne, der älter, als ſelbſt iſt
Niemand ird fagen, ein habe enen ältern Sohn,
als ſie ſelbſt iſt, Iu Bezug auf die Natur, nach der er
älter iſt, geboren. Die Kirche ekenne aber auch nicht,
daß Maria den btt an und für ſich gedacht, ondern
daß fie den Gottmenſchen empfangen, ſie glaube nicht,
daß Maria ihn nach ſeiner Gottheit abſolut nach der

obm  * Von ſeinem Sohne, der ihm aus dem Geſchlechte
avids dem Fleiſche nach iſt

al Als aber die Fülle der Zeit kam, ſandte Gott
ſeinen Sohn, gebildet aus enem eibe, unterthan dem
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¹ allerdings (4  2  Iter bder richtiger ausgedrückt von Ewig⸗
keit 2—  —4 ſondern nach ſeiner Menſchheit, nach der er
der Zeit ſpäter iſt, geboren habe Damit falle auch
die mnrede, daß das Geſchöpf Maria unmöglich die
Mutter des Sch Jeſu Chriſti ſeyn könne
Die Worte des Apoſtels Hebr „Der ohne Vater,
ohne Mutter, ohne Geſchlechtsregiſter weder Anfang
noch des Lebens rächen man ſie
dieſem Sinne auf Chriſtus beziehen wollte, ebenſo da⸗

daß Chriſtus der Sohn Gottes ſey, indem 44

ſie
agen, er ſey ohne Vater sine Patre was ſowohl der
katholiſchen als der re des Neſtorius widerſpräche,
der —10 ſelber Perſonen den 0  N Gottes und den
Menſchenſohn unterſcheide Der Apoſtel habe jedoch
ur auf die doppelte Geburt hriſti, auf ſeine göttliche,
nach der CY keine Mutter, auf ſeine menſchliche, nach
der keinen Vater habe, hinweiſe und dadurch In
Bezug auf Chriſtus die nachfolgenden Worte
mitium dierum, neque finem Vitae habens Chriſtus
iſt ewig (ein ewiger Hoheprieſter), begründen wollen.
Die Gefahr, daß die Einfältigen durch den Ausdruck
Mutter Gottes verführt werden, Maria X..  5—  — ene Göt
inn anzuſehen —0 Ei zu alteriren, viel näher
läge die Gefahr, daß ſie Urch den ebrau des Wor⸗
tes Chriſtusgebärerinn auf die —  (  dee gebracht würden,
Chriſtus ſey nicht ott. Die heidniſche Anſicht,
die Cybele als Mutter der Götter dem Sinne auf⸗
faßte, daß ſie der Gottheit, und Ur ſich gedacht,
ihren Urſprung gegeben, ſey endlich allerdings zu ver⸗
werfen, aber vei von der katholiſchen Lehre verſchie—
den, die unr behaupte, daß Maria den Gottmenſchen
geboren.

Treu feſthaltend der ihnen ertrauten Hin⸗
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erlage des Glaubens, IM allein richtigen Verſtändniſſe
der Menſchwerdung des eingebornen Gottesſohnes wo⸗
nach Chriſto die unzertrennliche Einheit des Logos
und der Menſchennatur perſönlich iſt, entſchieden die
verſammelten V  äter zu heſus, daß die Mutter Chri
ſti nicht als Utter eines vereinzelten Menſchen des
Menſchen an ſich ſondern als die des Gottmenſchen
Chriſtus gedacht werden müſſe und begrüßten Maria
eierlich als die HNe⁰οενονοα Deipara Gottes gebärerinn
Es war dieß ein der rührendſten Ind ergreife

ſten
Augenblicke der Geſchichte des Gottesreiches auf Er
den hon vor Eröffnung der Sitzungen ehrten die
nach und nach anlangenden Bi  öfe täglich das Volk
Cyrillus von Alexandrien predigte oft zweimal
Tage Die Gottheit und Einheit der Perſon Jeſu, das
Lo Mariens, der Hochbegnadigten, u  4  ber alle Werke
Gottes erhabenen Jungfrau und Gottesgebärerinn
ren der I  nhalt dieſer Vorträge, oft der laute
Beifall des Volkes unterbrach das fortwährend die
Frauenkirche ſtrömte die Mutter des Herrn Iu glü⸗
henden Lobgeſängen zu verherrlichen Am 22 Juni
des ahres 431 begann derſelben Frauenkirche das
Coneil welches gewiß nicht ohne weiſe Fügung der
Vorſehung das Geheimniß der Menſchwerdung des Got
tesſohnes und die re ſeiner jungfräulichen Utter mn

Stadt zu vertheidigen beſtimmt war, welche die
irdiſchen großen b  e ſich barg der

die tiefften Tiefen dieſes Wunders der erbarmenden
nade eingedrungen Ind dem der Herr erben Am
Kreuze noch ſeine Mutter empfohlen „Von frühe Mor⸗
gens 6  V ſpät en erzählt erz, „hatte die Sitzung
gedauert; als ſie beendiget war begann eS chon Nacht
zu werden Ind doch Wwar e8 die Zeit der gr  en Ta
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geslänge jenen Gegenden. hon mit Anbruch des
age hatten die eſter ſich haufenweiſe vor den Thü⸗
ren derI verſammelt. Mit ſeltener Geduld hatten
ſie den ganzen Tag Üüber des entſcheidenden Ausſpruches
der eiligen Synode geharrt. Als e8 endlich un ward,
daß das grauenvolle er der Finſterniß zerſtört und
Neſtorius abgeſe ſey, brach das ganze I lan
ten Ube aus ei Engeln VO Himmel geſandt
wurden die aus der Ir austretenden Biſchöfe von der
frohlockenden Menge begrüßt Mit flammenden achs⸗
fackeln, unabſehbaren Reihen geordne wurden ſie
nach thren Wohnungen begleitet Die angeſehenſten und
vornehmſten Einwohner der Stadt führten den Zug;
Frauen und Jungfrauen ausgezeichnet durch ang und
Geburt trugen ihnen goldene und ilberne Gefäße vor,
Iu welchen die theuerſten Rauchwerke, die köſtlichſten
Aromate des Morgenlandes brannten. e Stadt
ward beleuchtet; alle Straßen ertönten von dem Lobe
Gottes, erſchallten von dem Preis Mariens und den
Lobeserhebungen und Segnungen auf die Biſchöfe 48.8

CS hatten 10 nicht bloß In den gottgetreuen Herzen
des pheſer Volkes, ob dem ſchon der Apoſtel ſeit
dem von em Glauben desſelben den eS Qn den
errn Jeſus hat und von der Liebe zu allen eiligen
vernommen nicht aufgehört ort zu anken 1) ſon⸗
dern der ganzen katholiſchen Welt der Glaube
Maria, als an die Gottesmutter, freudig gelebt, wofür
ſelbſt die Freunde des Neſtorius und die Feinde des
chriſilichen Namensem unwillkürliches Zeugniß abzule⸗

Stolberg' „Geſchichte der Religion &

Iũ

eſu Chriſti“, fort⸗geſetzt von Kerz. Bd Fortſetz S 47 iener Ausgabe.** Epheſ.
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gen ſich gedrungen gef hlt Hatte 10 ſchon Johannes
Antiochenus den Neſtorius en Schreiben
von der Bekämpfung dieſer re abgemahnt, „weil die
meiſten der er die Benennung Gottesgebärerinn
ſchriftlich und mündlich ohne irgend ene Widerrede ge
brauchten und Theodoretus bezeugt: Wie die alte⸗
ſten er ndiger des katholiſchen Glaubens vermöge Ei
ner apoſtoliſchen Ueberlieferung gelehrt daß
die Mutter des Herrn als Gottesgebärerinn zu be⸗
nennen und zu verehren Wware —9. Selbſt der läſtern
de Spott des oſtaten Julianus, als den Shriſten
höhnend vorwirft „Nennt ihr nicht ohne Aufhören
Maria die 9070½0 . Gottesgebärerinn?“ 4— ten
zur klaren Bekräftigung, wie tief dieſe Lehrei den Her⸗
zen des katholiſchen Volkes gewurzelt.

Ueberſicht Uüber die Prieſtereonferenzen der Stadt
und des Deranates inz En!i S 9./%50

(Schluß.
Was den Punkt anbelangt, wird im Prieſterhauſe Linz durch

die tägliche Leſung der Schrift beim Mittag⸗- und Abendeſſen und dur
beſondere Bibelleſungen IN der Woche entſprochen. Es wurde auch dieß  —

falls der Wunſch ausgedrückt daß IM Collegio wenige tücke ſtreng

*) Ovou roloe TO TCTSOOOY XGI Cννενεν, 244. 706—
Pe, XGI n-uey Tovzo 760 0½ 0οι &＋TO SννκνάEἀπιαE1
400 G.&HHανν TGCONTSTCA. 04 74. XOVVGAμEνO UTO ＋rO
01 (EI ππrιπμι- 01 I VOCαμνο 0 Sναρορεñ: 7T0

070—  0. In Aet Coneil. Harduini.
t) 1 ÆTHMH LMIV rοιπειν 7776 oονοαοεον TIOTSO6H

E ALGTG 777⁷ Zoorohiνn Hαραρ³αοα, 9507010 6G6a-
CFEeνκπνον Oνομ03̃de XLG. TICTSUSIV 77⁷ ToDV VO A7 De
Aer 15 IV) 5.

301 20— e⁰orον 65 VGUSEOCUE MSO cπιοοοννας.
Cyrillus.


